
Zeitschrift: Schweizerisches Forst-Journal

Herausgeber: Schweizerischer Forstverein

Band: 6 (1855)

Heft: 1

Artikel: Experimental-Versuche mit Waldsaamen, Saaten und Pflanzungen

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-673227

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 23.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-673227
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


_ 4

und Beförderer unseres Unternehmens möge es auch fernerS

gefallen, unö ihre Aufmerksamkeit zu Theil werden zu lassen,

um die Verbreitung unseres ForftjournalS auch künftig hin in
erfreulicher Weise zu ermöglichen.

Bei diesem Anlaß zeigen wir zugleich an, daß durch Be-
schluß der Forstvereinö-Versammlung zu Chur nunmehr der
Druck und Verlag unseres Forstjvurnalö dem Herrn Diethelm
Hegner, Buchdrucker in Lcnzburg, übergeben wnrdc. Der
jährliche AbonncmcntSprciö van 2 Fr. 59 Rp. franko durch die

ganze Schweiz bleibt derselbe, trotz der oftmals über einen Bo-
gen vermehrt werdenden monatlichen Lieferung. ^Durch die Vcr-
einigung des Verlages an den Wohnsitz der Redaktion hoffen
wir manche Ucbclstände, die in den Zusendungen an unsere

werthen Abonnenten manchmal zu Tadel Ursache gaben, künftig-
hin leichter vermeiden zu können.

Die Redaktion.

Experimental - WersN-He mit Waldsaamen,
Saaten msd HKKmWMgen»

In allfällig beliebiger Approbation mitgetheilt.

Das Kcimvcrmögen des nicht ganz frischen Samens der

Nadelhölzer zu unterstützen, da man nicht immer ganz frischen,
mit älterm unvermischten Samen von Samcnhändlcrn erhält,
lies ich den Samen in hölzerne Gefäße schütten, bcgoß dcnsel-
ben mit einer zur Hälfte verdünnten Hausgülle dergestalt, daß
die Brühe den Samen vollkommen bedeckte, weil aber der Same
stark aufschwillt, und oben auf eine Decke bildet, die austrock-
nen würde, so muß der Same mir einem Stück Holz im Tage
einige Mal umgerührt werden. Den Fohren- und Rothtanncn-
Samen lies ich zweimal 24 Stunden, den Lerchensamcn drei
mal 24 Stunden eingeweicht. Nach Verfluß dieser Zeit wurde
die Gülle abgeschüttet, der Same, um ihn zu trocknen, mir
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Sägespähnen nach und nach so weit gemischt, bis der Same mit
den Sägespähnen zwischen den Fingern durch, ohne Ballen ge-
streut werden konnte, und hierauf mit den Sägespähnen vcr-
mengt auf die Saatbecte (Saatkämpe) längstens einen Tag nach

dem Abtrocknen, als Vollsaat oder Nifen-weis dicht ausgesäet, mit
Moos oder Tannästcn, doch diese Leztern nicht auf dem Boden

aufliegend, bedeckt. Des Jätens wegen, ziehe ich die Rinnensaat
der Vollsaat vor. Nicht immer, aber doch vfers wurden ein bis
zweijährige Pflanzen in einen Pflanzkamp zu vermehrter Wurzel-
bildung versetzt. Weder zu den Saatbccten noch Pflanzkämpen
verwendete ich Rasenasche, cS geschah zwar in späterer Zeit
hie und da, nachdem mir das BiermanS'schc Kulturverfahren
bekannt wurde. Eine soiche Samcndüngung hatte jedesmal die

Folge, daß der gedüngte Samen 14 Tage vor dem nicht ge-

düngten aufgieng und größere, kräftigere und zahlreichere

Pflänzlinge erzeugte, als vom nämlichen Samen, der nicht ge-

düngt zu gleicher Zeit und auf gieichcm Boden ausgestreut, in
allem klebrigen ganz gleich besorgt wurde. Mit den Wcißtanncn
hingegen gelang mir nicht eiir einziger DüngnngSvcrsuch, im
Gegentheil hatte dieser Samen durch die Düngung so oft ich

Versuche damit machte, Schaden genommen, an Keimkraft ver-
lorcn oder war ganz zu Grund gegangen.

Das Versetzen der ein- bis zweijährigen Pflänzlinge in den

Pflanzkamp, erachte ich als ein wesentliches Förderungsmittcl,
wnrzelreiche Pflänzlinge zu erhalten.

Daö Bicrmans'sche Kulturvcrfahrcn betrachte ich für sehr

gut und zweckmäßig, wo man über gleiche Kräfte, wie selbe

Herr Bicrmanö in einem sehr zahlreichen gut eingeübten oder

cincrcrcirtcn ArbcitSpersonal, Männer, Weiber, Uncrwachscne
und immer dieselben zu Gebote stehen, — diöponircn kann, sie

im Durchschnitt nicht so bezahlt, wie wir selbe in der Schweiz

löhnen müßten, und jeder Handgriff von dem hiezu bestimmten,

nur für diesen abgerichteten Arbeiter oder Arbeiterin fabrickmä-

ßig vollzogen werden darf. — Ich habe übrigens die Ueber-

zeugung gewonnen, daß nicht sowohl (wenigstens nicht aus-
schließlich), das Auffrischen der zuvor mit dem Pflanzenbohrer
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gemachten Pflanzlöcher durch den Spiralbohrcr, noch das Ein-
schieben einer Handvoll Rascnasche an die Wurzel der Pflanze
im Bohrloch, den laut unzweideutigen Zeugnissen so auSge-
zeichneten Erfolg des Wachsthums der Pflanzen, (welche vor-
züglich in 16 jährigen Pflanzungen wahrgenommen worden sein

soll), hauptsächlichst fordern, sondern der nachhaltige Impuls
zu diesem kräftigen Wachsthum in den weiten Pflanzcn-Distan-
zcn gegeben ist, da auch Herr Bicrmans 10 Fuß für die Rei-
hcn und 4 — 5 Fuß in den Reihen als Distanz angenommeil
hat.— Ich stelle zwar durchaus nicht in Abrede, daß die Ilm-
gebung der Wurzel des Pflänzlings mit Rascnasche, in dem

Boden, mit dem Herr Biermanö zu schaffen hat, dazu beitrage
im ersten, auch zugegeben bis ins fünfte Jahr (doch nicht

gerne so lange), den Wachsthum zu befördern, wodurch aller-
dingS schon Etwas, doch lange noch nicht Alles gewonnen —
die Nachhaltigkeit dieses Wachsthums jedoch des Luft-, Licht-
und Bodenraumes, nach Biermans'scher Pflanzmcthode den

Pflanzen eingeräumt, zu dem ausgezeichneten Wachsthum —
nicht entbehren könnten.

Die unter meiner Aufsicht und Leitung schon vor dreißig
Jahren ausgeführten Pflanzungen, bis auf die zehnjährigen
hinunter zeigen in weiter Stellung auf 10 und 5 Fuß Distanz,
im Verhältniß zu engen auf 4—5 Fuß gemachten Pflanzun-
gen, noch mehr gegen jene aus natürlicher Besamung cnt-

standcncn Jungwüchse, aus denen die Pflanzen für die weiten

Pflanzungen genommen wurden, einen ebenso auffallenden Zu-
wachs an Masse, ohne in Rascnasche verpflanzt worden zu sein,

dcir man zwar in den ersten fünf Jahren noch nicht wahrnahm
und auch nicht erwartete.

Ich ging nämlich von der Ansicht ans, daß es besser sein

möchte, wenn die Wurzeln der zu versetzenden Nadelholzpflanzen
in sondcrhcit 4 bis 5jähiger Setzlinge, nicht aus ihrer Lage
und nicht gleich Plözlich von Anfang in einen fremden Boden
gebracht, sondern nach und nach an die Aenderung gewöhnt
würden, verpflanzte zum Beispiel 3 4 und 5 jährige Pflanzen,
sammt einem mit der Stcchschaufcl ausgehobcncn Ballen, flach
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auf die ihm bestimmte Stelle, ohne sie in den Boden zu Versen--

kcn und umgab die Stelle mit gelockerter Erde, welche zunächst

dieser Stelle vom Boden abgeschürft, und beigchäuselt zugleich

sanft angetreten wurde. — Die lockere Umgebung der Ballen
hindert den Einfluß der Witterung auf denselben nicht in dem

Maaße, daß nicht auch der Ballen davon ergrissen würde, um nach
und nach mürber, poröser und fruchtbarer zu werden. Die Wur-
zeln können sich ungehindert ausbreiten. Es schwebte mir so

ungefähr derselbe Gedanken vor Augen, wie Herrn Bicrmans
mit der Ausfüllung der Pflanzlöcher, nur suchte ich das Mittel
der Belebung, Förderung dcS Wachsthums der Pflanzen in der

äußern Athmosphäre, statt im Reizmittel der kalischen Rasen-
asche. Auch konnte das BiermanS'sehe Kulturverfahren zu je-
ner Zelt noch nicht bekannt sein, weil es selbst noch nicht so

alt ist, und erst in neuerer Zeit dem forstlichen Publikum be-

kannt geworden. — Auf ähnliche Weise wie so eben beschrieben,

verfuhr ich später mit jungen 2 —3jährigen Pflanzen die mit
dem Pflanzenbohrer ausgehoben wurden. Auf der für sie bc-

stimmten Pflanzstelle, wurden in ausgestellten Reihen, von einem

Arbeiter die Pflanzlöcher auf eirea ein Drittel bis halb so tief
als der Ballen hoch ist — gebohrt, ihm folgte auf dem Fuße ein

zweiter Arbeiter mit einem Korb voll Pflanzen, steckte den Za-
pfen ins Loch, wodurch nur beabsichtigt wurde der Pflanze ei-

nen festen Stand zu verschaffeil, anbei aber Theil an der Boden-

feuchtigkeit nehmen zu lassen. Ein dritter Arbeiter oder Arbeit
terin häufelte lockere Erde um den vorstehenden Theil des Bal-
lens die sie in unmittelbarer Nähe ringsherum, um denselben

vom Boden mit einer gewöhnlichen Haue, wie man sie im Ak-

kerfelde braucht — abschürfte. Die Arbeit geht ziemlich schnell

von statten und der Erfolg war stets gut. Diese Pflanzweise
ist auf zähem Lehmboden, der fest und kalt ist, zu empfehlen,
in humusreichem, oder auch nur lockerem Lehm aber überflüssig;
denn ohne solche Präparationen des Behäufelns kann ich voll-
kommene in freudigem Wachsthum stehende Pflanzungen nach-

weisen, die mit dem Pflanzenbohrer in gewöhnlicher Weise aus-
geführt worden, nur bediente ich mich dazu eines etwas größc-
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rcn und kleineren Bohrers, die ich besonders anfertigen ließ.

Mit dem Größeren wurden die Pflanzen ansgehoben, mit dem

Kleineren die Pflanzlöcher gemacht. Der Zapfen vom größeren

Bohrer, der mit-eingebrannter Nr. 1 bezeichnete, mußte daS

Loch des kleineren Bohrers Nr. 2 vollkommen ausfüllen, damit
nicht der mindeste Zwischenraum zwischen dem Zapfen und der

Wand des Bohrloches entstehe. Sollte der Zapfen bei sehr

trockener Witterung dennoch schwinden, so darf man blos um
denselben herum den Boden etwas aufhauen und an die Pflanze
heranziehen.

Mit dem Spiralbohrer machte ich auch Versuche, sie cnt-
sprachen mir aber nicht, da ein großer fester Mann von 24
Jahren in wenigen Stunden während dem Bohren so in Schweiß
kam, daß er tropfenweis auf den Boden siel. Ob der Fehler
in der Conftruktion dcS VohrcrS, oder aber an unS lag, indem

wir nicht gehörig damit umzugehen wußten, weiß ich bis jetzt

noch nicht!
Aus Flächen, welche stark mit GraS bewachsen sind, das

alljährlich einmal abgemäht wird, ließ ich auf die in Reihen
ausgestellten PflaDitellcn, einen, t 'P bis 2 Fuß breiten, an-
derseitS 1 bis 1 >/A Fuß messenden und etwa 2 bis 3 Zoll dik-
kcn Nasen umlegest, so daß die verkehrte Seite des Rasens nach

oben und die mik'Gras bewachsene auf den Boden zu liegen
kam. In diese Rasenstücke wurde ein Losch gebohrt und zwar
von einer Tiefe wie ich eö für angemessen hielt, so doch in den

mehrst vorkommenden Fällen erhielten die Pflanzlöcher im Ra-
scnstück eine Tiefe die dem ganzen Ballcir des Pflänzlings ent-

sprach. Versuchsweise ließ ich daS Bohrloch blos zu '/z oder

halb so tief als' der Zapfen lang ist, bohren und steckte den

Zapfen hinein, der ebenfalls ringsherum behäufelt wurde.
Der Zweck dieses RasenlegenS ist kein Anderer, als daß die

noch kleineren in hohem Grase unsichtbar gewordenen Pflanzen

vor dem Abmähen geschützt werden, weil ihnen ohne diese

schützende Fürsorge, Pfähle, Ruthen oder Stecken hätten bei-

gesetzt werden müssen.

In sehr nassem Boden, wo bei jedem Fußtritt das Wasser
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emporquillte, sogar über dem Fuß zusammenschlug, wurden
Gräben gezogen, an jedem, wenn auch noch so sanftem Ab-
hange in der Art, daß das im Boden durchsikernde Wasser
streckcmveis abgeschnitten und abgeleitet werden konnte. Die aus
den Gräben erhaltene Erde, Koth und Sumpferde zu Hügeln
verwendet und etwa 1—2 Fuß hohe Pflanzen, in der Nähe
sammt Ballen, welche mit der Stcchschaufel auögcgrabcn und
aber nicht gcrad rund zu sein brauchten, ganz in die Hügel
versenkt, gleichviel wenn sie aus bloßer Sumpferde, dickem

Schlamm bestanden. Auf die Weise behandelte Waldblößcn
oder Flächen, die noch kein Holz trugen, werden ganz trocken,

und die Pflanzen gedeihen in einem bewunderungswürdigen
Grade.

Eben so gut kann man statt der soeben angemerkten Hü-
gel, zwei Nasen aufeinander legen, Graö gegen GraS, oder

Filz gegen Filz, wenn dieser letztere nicht mit starkem sperrigem

Heidekraut bewachsen ist, in welchem Falle eS ausgerissen, ab-

geschoren oder abgeschürft werden muß. Die Pflanzen werden

mit dem Ballen darauf hingestellt, mit lockerer Erde, zerfalle-
nein Lehm, Koth, verdichtetem Schlamm ringsum angehäufelt
oder es können die kleineren mit dem Pflanzbohrer ausgehobc-
uen Setzlinge wie schon beschrieben nur zur Hälfte des Mal-
lenS versenkt und behäufelt werden.

Ferner ist die Wallkultur auf solchem Boden an ihrem
Platz, die Hügclpflanzung und auch die mit doppelten Rasen
kommt jedoch wohlfeiler zu stehen, dagegen ist die Wallkultur
daS unzweifelhafteste und nachhaltigste Mittel für den schlechtesten

Boden mit Ausnahme des flüchtigen SandeS und deö todten

undurchbrochenen, für keine Kultur empfänglichen Eisenstein-Rasen.
Die wohlfeilste Kultur, welche ich auf mehreren Wald-

grundstücken ausführte, bestand darin, daß ich auf circa 25

Fuß Entfernung von einander, Platten abschälte, ziemlich dicht

mit Samen, damals noch ungedüngten auSsäete, wobei jede

Wasser sammlende Vertiefung vermieden, und deßwegen eine

genaue Distanz nicht eingehalten werden konnte, den Samen
mit ctwaö klar zubereiteter Erde jedoch nicht stark überstreute
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und mil dem Fus! gelinde antreten licß, — Bekanntlich machen

die Holzpflanzen auf unaufgebrochenem Boden in den ersten

Jahren keine große WachSthumSfortschrittc und wurden deß-

halb erst nach drei bis vier Jahren mit dem Pflauzenbohrcr
über die ganze Fläche versetzt, cö konnten aber die Pflanzen

nicht in regulären Reihen gesetzt werden, weil theils auf den

Platten, andern Theils auf den auSgchobcncn Ballen mehre

Pflanzen in Büschel stehen blieben, so daß die erstem dieser

Pflanzungen schon zum zweiten Mal, die spätern aber einmal

durchforstet worden sind. Noch wohlfeiler kommen die Pflan-
zungcn zu stehen in denen landwirtschaftliche Zwischcnnutzun-

gen statt haben können.

Nicht so wie BicrmanS Kulturvcrfahrcn leuchtet mir daS

Pflanzvcrfahrcn deS Frcihcrrn von Butlar zu Elberbcrg in
Churhessen — ein. Sein cigenö geformtes Pflanzinstrument,
welches mit einer Hand geführt wird, weil der Pflanzer in
der andern Hand einen Bund Pflanzen hält und mit sich her-
umträgt, kann wohl nicht Anders durch den Einschlag in den

Boden, als einen schiefen Einschnitt machen, der bald eine ge-

nügende, bald aber auch eine ungenügende Tiefe erhält. In
diesen Spalt wird die Wurzel deS Pflänzlings geschoben und

allenfalls mit einem hölzernen Stäbchen den Wurzeln in dem

senkrecht sein sollenden Spalt nachgeholfen, hierauf ein zweiter

Spalt nahe an Erstem eingeschlagen, daö Eisen gegen den

ersten Spalt hingcdrückt, um den ersten Spalt, in dem der

Setzling steckt, zusammenzudrücken, zu schließen. In wiefern
dieses Schließen durchweg in der Tiefe des Spaltes wie oben

erreicht wird, bleibt dem Zufall überlassen, da man nicht hin-
einsieht. Herr von Butlar legt ein besonderes Gewicht darauf,
daß die ganze Operation von einem einzigen Mann vollzogen
werde. Denkt man sich aber alle die Manipulationen die der

einzelne Mann mit dem Instrumente, den Pflanzen, dem Stäb-
chen zu vollziehen hat, so ist kaum zu bezweifeln, daß diese

Arbeit mit all ihrer Unsicherheit eben so viele Zeit in Anspruch
nehme, als wenn sie durch zwei Personen ausgeführt werden

müßte, oder daß die ganze Arbeit eben nicht das sei, was sich
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Erfinder davon verspricht. Die verkrüppelte Bildung von Wnr-
zeln, solcher vor mehreren Jahren gepflanzten Bäumchen, von
denen Abildungcn in der Allgemeinen Forst- und Jagdzcitung
s. Aprilheft 185-4 von einem Forstmann, der die Pflanzungen
deS Herrn von Butlar auf hohen Auftrag untersucht hat, weil
viel davon gesprochen und geschrieben wurde, und von Herr
von Butlar selbst, ein ziemlich voluminöses Werk darüber ge-
schrieben wurde — eingesehen werden können, sind nicht geeig-
net eine besonders günstige Ansicht darüber zu begründen. Die
offenbar unnatürlichen Verkrümmungen, und Ansätze von Wul--
stcn, Knoten, lassen sich wohl keiner andern Ursache zuschreiben,

als daß der Spalt für die Wurzeln der Pflänzlinge nicht tief

genug, oder überhaupt nicht Raum genug bot, sie aufzunch-
men. Behufs der Pflanzungen in den Spalt ist nothwendig
daß der oberirdische Theil der Pflanze, nämlich daS Stämmchen
nicht länger wie etwa 2 — 3 Zoll Tang, vollkommen gesund
und gar keine steife sperrige Wurzel habe, übrigens je wur-
zelreicher desto besser, und müssen die Setzlinge etwa bei war«
mer Witterung oder trocknendem Winde auch nur kurze Zeit
herumliegen, so daß die feinen Haarwurzeln im Spalten ver-
trocknen könnten, so thut man wohl die Wurzeln gleich beim

Ausheben vom Saat- oder Pflanzbect in einen dünnen Brei
von Erde und Wasser einzutauchen.

Statt dem Butlar'schcn Pflanzencisen, kann man sich füglich
dcö PflanzcnbohrcrS bedienen. Man hebt mit demselben einen

Ballen aus, hält die Wurzel deS Pflänzlings an die Wand
deö Loches, und drückt den Ballen fest in das Loch. Die
Pflanze kommt hiebe! sicherer senkrecht zu stehen, man sieht dazu,

ob die Tiefe dcö LochcS der Länge der Wurzel entspricht, und

nicht zurück gebogen wird. Der Ballen füllt daS Loch vollkom-

men, und wenn er zerfallen, so füllt man eS mit Erde oder mit
einem andern Ballen, der sogleich nebenbei aufgehoben werden

kann. Man ist versichert, daß die Wurzel an der Wand deS

Loches fest anliegt und überhaupt ganz mit Erde anschließend

umgeben ist.
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Eine auf diese Weise bei mir ausgeführte ziemlich ausgc-

dehnte Lcrchcnvflanzung würde nach Alter, Höhe und Stärke
der Pflanzen, als auch vermöge ihreS gesunden üppigen AuS-

sehens, ganz gewiß das Auge eines Forstmannes sehr befriedigen.

Das Wichtigste in der Holzerziehung scheint mir, die auch

anderwärts gemachte Erfahrung, daß durch weite Pflanzungen,

z. B. etwa auf 8 Fuß Distanz, durchschnittlich der Zuwachs an

Masse der jungen Bestände ungcmcin befördert werde, folglich
die Hanbarkeit des Hauptertrages, ohne Einbuße an Ertrags-
masse bedeutend früher eintritt, das heißt früher durch die stär-
kern Stämme die Gebrauchsfähigkcit für Blöcher, Banholz
u. dglch. erlangen, in dem der höchste allgcmcinjährige Zuwachs
weit früher eintreten muß, als in Beständen, die Jahrzchnde
hindurch im Kampfe um Licht, Luft und Bodenraum ringen.
Man wird vielleicht einwenden, daß man im täglichen Gebrauch

nicht nur grober Hölzer bedürfe, sondern auch Sortimente zu

Tcucheln, Pfählen, Latten, Stangen und Stecken, wozu aller

dings weite Pflanzungen nicht geeignet find, dergleichen Sor-
timente zu erzeugen. Aber würd es denn nicht möglich diese

kleinern Sortimente in der zweiten Hälfte des angenommenen
Umtriebes zu erziehen, wo sie dem förderlichen Zuwachse der

Hauptstämme keinen Eintrag mehr thun könnten, weil diese

gleichsam als Oberbäume wie im Mittelwalde über den Reideln
deS Unterholzes erhaben, ihre nadelreichern Gipfel in offenem
und unbeschränktem Lustraum ausbreiten und reichlichere Rah-
rungSstoffe aus dem Meere der Athmosphärilien Anzusaugen.
Wàde zum Beispiel ein Bestand bis in die Hälfte des Um-
triebcs eines WirthschaftSkomplercs dergestalt gelichtet, daß man
stets die in Massa am meisten zurückgebliebenen Stämme heraus-
haut, bis nur noch circa 80 bis 100 als Oberbäume stehen

blieben, für jeden geschlagenen Stamm, in der ersten Hälfte deS

Umtriebes eine Weißtanne an dessen Stelle setzte, weil diese

Holzart weniger von den Andern für immer unterdrückt wird,
nach Verlauf dieser Zeii aber eine dichte Pflanzung vornimmt,
wozu man sich durch eine Plattensaat leicht vorbereiten könnte,
zuletzt aber nach 30 oder 100 Jahren den ganzen Bestand kahl
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abtreibt, so erhielte man die gewünschten SortimentS-Vcrschieden-

heiten auch.

Doch der Hauptzweck unseres Forst-Journals besteht in der

Mittheilung der verschiedensten Ansichten, im Austausch gemach-

ter Erfahrungen, Gegenbemerkungen, und nicht im Lesen cinsei-

tiger Ansichten um sich damit zu begnügen, möchte deßhalb auch

der vorliegende Aufsatz dazu beitragen, Sie, verehrte Herren
Kollegen, zu bewegen, uns auch Ihre praktischen Versuche und

Erfahrungen mitzutheilen, Ihre forstwirtschaftlichen Ansichten,
unbekümmert auf entgegengesetzte, frei zu eröffnen. Ganz im
Besondern erlaube ich mir die Forstverwaltung der Gemeinde

Laufenburg im Aargau zu ersuchen, die Freunde deö Forstwc-
sens mit einer etwas ausführlichen Beschreibung ihres Versah-
rcnö zu erfreuen, durch das sie so merkwürdige Resultate deS

Reinertrages von Fr. 37. 37 Rp. per Juchart der Gesammt-

fläche ihres Waldbesitzcs ohne Hauptnutzung im Jahres 1853

laut Forst-Journal Nr. 7 von 1354 — erwirkt habe, und ob

diese Nutzung als nachhaltig bis zum Wiedereintritt der Haupt-
Nutzung angesehen werden dürfe'-

Diejenigen Herren und Freunde unseres Beruffaches, welche

zu dem Glauben geneigt sein möchten, daß ich bezüglich weiter

Pflanzungen von einer firen Idee befangen sei, ersuche ich an-
gelegentlich, selbst Hand an Versuche der Art zu legen. Noch
nie trat bei mir der Fall ein, eS zu bereuen, Versuche ge-
macht zu haben, und ich denke, daß Sie dergleichen auch nie
bereuen werden.

Rindsnverluste beim Madelholz.
Unter obiger Aufschrift haben wir im IV. Jahrgang unsers

Forst-Journals Nr. 8 von 1853 auf Seite 151 und 152 einen
AuSzug über diesen Gegenstand aus der Monatsschrift für das
würtcmb. Forstwesen gegeben. In derselben Monatsschrift Nr.
11 vom Jahrgang 1854 macht Herr Forstvcrwaltcr Mayer von
Gaildorf darauf aufmerksam: daß jene mitgetheilten Zahlen eine
weitere Feststellung wünschen ließen, indem die Nicbtübereinstim-
mung derselben bei gleicher Holzart von solchem Belang seien,
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